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1. Einleitung 

Märkte gelten als grundlegende Elemente wirtschaftlicher Organisation und sind 

dementsprechend in zahlreichen wirtschaftshistorischen Studien unter verschiede-

nen Gesichtspunkten mit unterschiedlichen Forschungsansätzen untersucht wor-

den. Dabei lassen sich mehrere Hauptströmungen unterscheiden: Studien, die von 

Preisdaten ausgehen und dabei Konjunkturen und Marktkonvergenzen analysieren; 

Arbeiten, die sich mit den politisch-institutionellen Rahmenbedingungen und der 

Infrastruktur von Märkten befassen; Untersuchungen, die sich mit den Akteurs-

gruppen und deren sozialen Beziehungen sowie den Warenströmen beschäftigen; 

sowie Beiträge, die sich ausgehend von einzelnen Handelsgesellschaften auch mit 

deren Agieren auf Märkten beschäftigen. Hinzu kommen Studien, die Märkte als 

kulturelles und gesellschaftsprägendes Phänomen betrachten.1 

 

1 Diese Schwerpunkte zeigen sich in den Sammelbänden zur Thematik, die stellvertretend für 

die zahlreichen Beiträge genannt werden: La Foire. Receuils de la Société Jean Bodin, V. Brus-

sel 1953; Thomas L. Haskell / Richard F. Teichgräber III. (Hrsg.), The Culture of the Market. 

Historical Essays, Cambridge 1993; Christian Desplat (Hrsg.), Foires et Marchés dans les Cam-

pagnes de l’Europe médiévale et moderne, Toulouse 1996; Peter Johanek / Heinz Stoob (Hrsg.), 

Europäische Messen und Märktesysteme in Mittelalter und Neuzeit, Köln / Weimer / Wien 

1996; Simonetta Cavaciocchi (Hrsg.), Fiere e mercati nelle integrazione delle economie euro-

pee secc. XIII–XVIII. Atti della 32 Settimana di Studi, 8–12 maggio 2000, Firenze 2001; Paola 

Lanaro (Hrsg.), La pratica dello scambio. Sistemi di fiere, mercanti e città in Europa (1400–

1700), Venezia 2003; Franz Irsigler / Michel Pauly (Hrsg.), Messen, Jahrmärkte und Stadtent-

wicklung in Europa, Trier 2007; Wolfgang Reinhard / Justin Stagl (Hrsg.), Menschen und 

Märkte. Studien zur historischen Wirtschaftsanthropologie, Wien 2007; Angelika Westermann 

/ Stefanie von Welser (Hrsg.), Beschaffungs- und Absatzmärkte oberdeutscher Firmen im Zeit-

alter der Welser und Fugger, Husum 2011. Zu den Messen Michael Rothmann, Frankfurter 

Messen im Mittelalter, Stuttgart 1998, S. 16–19; zu Arbeitsmärkten vgl. Christof Jeggle, Ar-

beitsbeziehungen und Arbeitsmärkte im Gewerbe der frühen Neuzeit. Konzeptionelle Überle-

gungen am Beispiel des Leinengewerbes in Münster/Westfalen im 16. und 17. Jahrhundert, in: 

Rolf Walter (Hrsg.), Geschichte der Arbeitsmärkte. Erträge der 22. Arbeitstagung der Gesell-

schaft für Sozial- und Wirtschaftsgeschichte, 11. bis 14. April 2007 in Wien, Stuttgart 2009, S. 
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Während die auf Preisdaten basierenden Untersuchungen meist wirtschaftswis-

senschaftlichen Methoden folgen, werden die anderen genannten Themenfelder mit 

mehr oder weniger explizierten geschichts-, sozial- und kulturwissenschaftlichen 

Forschungsansätzen bearbeitet. Hinsichtlich des institutionellen Rahmens von 

Märkten und des Agierens von Handelsgesellschaften werden seit etwa 25 Jahren 

auch Bezüge zur Neuen Institutionenökonomie hergestellt, deren analytische Tiefe 

sehr unterschiedlich ausfällt.2 

Trotz einer hinsichtlich des akkumulierten Wissens beeindruckenden und kaum 

zu übersehenden Menge an historischer Forschung, die Märkten gewidmet ist, fällt 

es hinsichtlich der meisten Handelsplätze schwer, genaue Angaben zu finden, wie 

die Geschäfte an bestimmten Plätzen im Einzelnen abgewickelt worden sind. Un-

tersuchungen, die sich den Geschäftspraktiken auf bestimmten Märkten annähern, 

sind eher für die Zeit vom Spätmittelalter bis ins 16. Jahrhundert unternommen 

worden als für die frühe Neuzeit.3 Ebenso entsteht bei genauerer Sichtung der For-

schung der Eindruck, dass die Frage, was genau als Markt verstanden wird, häufig 

nicht näher erörtert wird, und Märkte wenig differenziert betrachtet werden.4 Mit 

 

145–178. In den letzten Jahren wurden zudem einige Themenhefte von Zeitschriften zusam-

mengestellt: Biagio Salvemini (Hrsg.), Mercati, in: Quaderni storici n.s. 96/32, 1997, S. 621–

794; Josef Ehmer / Reinhold Reith (Hrsg.), Märkte im vorindustriellen Europa, in: Jahrbuch 

für Wirtschaftsgeschichte 2004/2; Renate Dürr / Gerd Schwerhoff (Hrsg.), Kirchen, Märkte 

und Tavernen, Erfahrungs- und Handlungsräume in der Frühen Neuzeit, in: Zeitsprünge. For-

schungen zur Frühen Neuzeit 9/3-4, 2005; Margareth Lanzinger / Edith Saurer (Hrsg.), Medi-

terrane Märkte, in: L’Homme. Europäische Zeitschrift für feministische Geschichtswissen-

schaft 17/2, 2006; Dominique Margairaz / Philippe Minard (Hrsg.), Le marché dans son histo-

ire, in: Revue de Synthèse, 5e série 127, 2006. 

2 Oft stehen nicht Märkte, sondern Firmen oder Netzwerke im Fokus. In vielen Fällen wird ein 

eher genereller Bezug zur Neuen Institutionenökonomie hergestellt und Institutionen auf Märk-

ten werden ohne eingehendere Analysen eher pauschal Transaktionskosten senkende Wirkun-

gen zugeschrieben. Für einen eher allgemeinen Bezug vgl. die Anmerkung bei Maryanne Ko-

walewksi, Local Markets and Regional Trade in Medieval Exeter, Cambridge 1995, S. 179. Ein 

prominentes Beispiel für eine wirtschaftswissenschaftliche Anwendung anhand des mittelalter-

lichen Mittelmeerhandels ist Avner Greif, Institutions and the Path to Modern Economy. Les-

sons from Medieval Trade, Cambridge 2006. In Bezug auf die institutionellen Grundlagen von 

Märkten und deren Wandel vgl. Stephan R. Epstein, Freedom and Growth. The Rise of States 

and Markets in Europe, 1300–1750, London / New York 2000, sowie Oscar Gelderblom, Cities 

of Commerce. The Institutional Foundations of International Trade in the Low Countries, 

1250–1650, Princeton / Oxford 2013. 

3 Raymond de Roover, Money, Banking and Credit in Medieval Bruges. Italian Merchant-Bank-

ers, Lombards and Money-Changers. A Study in the Origins of Banking, Cambridge, Massa-

chusetts 1948; Rothmann, Frankfurter Messen im Mittelalter; Carsten Jahnke, Das Silber des 

Meeres. Fang und Vertrieb von Ostseehering zwischen Norwegen und Italien (12.–16. Jahr-

hundert), Köln / Weimar / Wien 2000, S. 28–32, 218–225; Kathryn L. Reyerson, The Art of 

the Deal. Intermediaries of Trade in Medieval Montpellier, Leiden / Boston / Köln 2002; Denis 

Romano, Markets and Marketplaces in Medieval Italy, c. 1100–c. 1440, New Haven / London 

2015. 

4 So bemerkten Thomas L. Haskell / Richard F. Teichgräber III, Introduction. The Culture of the 

Market, in: Dies. (Hrsg.), The Culture of the Market. Historical Essays, Cambridge 1993, S. 1–
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seinem Werk Civilisation materiélle, Économie et Capitalisme5 legte Fernand 

Braudel 1979 den Versuch einer Synthese vor, in dem er demonstrierte, dass bereits 

die wirtschaftlichen Beziehungen vorindustrieller Gesellschaften durch Märkte ge-

prägt waren, diese jedoch nur zum Teil ‚kapitalistischen’ Prinzipien folgten.6 Brau-

del wandte sich damit gegen die Vorstellung, dass Märkte sich erst in den kapita-

listischen Gesellschaften der Neuzeit zur gesellschaftlich prägenden Form wirt-

schaftlichen Austausches entwickelt hätten, und verwies auf deren historisch und 

geographisch unterschiedliche soziale und kulturelle Formen seit dem Mittelalter. 

Trotz zahlreicher grundlegender Beobachtungen blieb Braudel jedoch wie viele an-

dere Autoren in seiner Darstellung weitgehend deskriptiv und entwickelte kein um-

fassendes analytisches Instrumentarium zur Untersuchung der sozialen und kultu-

rellen Grundlagen historischer Märkte.7 

Die meisten Studien scheinen sich implizit an der seit dem Mittelalter überlie-

ferten Vorstellung zu orientieren, dass Märkte die Orte seien, an denen Anbieter 

und Nachfrager zusammentrafen, um nach dem Aushandeln eines Preises Tausch-

geschäfte durchzuführen. So unbestritten diese bis heute für die Wirtschaftswissen-

schaften grundlegende Definition ist, so abstrakt bleibt sie hinsichtlich einer Ana-

lyse von Märkten als spezifischer Form sozialer Interaktion. Während wirtschafts-

wissenschaftlich ausgerichtete Analysen eher am Preis als Indikator für den Verlauf 

der Geschäfte auf dem Markt interessiert sind,8 richtet sich das Interesse sozial- und 

kulturgeschichtlicher Untersuchungen auf die Eigenschaften der Akteure, die An-

gebot und Nachfrage hervorbringen.9 Nachdem die Analyse von sozialen Interakti-

 

39, hier: S. 3, dass „somewhat to the surprise of the organizers none of the contributors of the 

volume volunteered a definition of the key term, ‘market’.“  

5 Fernand Braudel, Civilisation materiélle, Économie et Capitalisme, 1. Les structures de quoti-

dien: Le possible et l’impossible. 2. Les jeux de l’échange. 3. Le temps du monde, Paris 1979. 

Eine deutsche Ausgabe erschien unter dem Titel: Sozialgeschichte des 15.–18. Jahrhunderts, 3 

Bde., München 1985/86. 

6 Die Differenzierung zwischen kommerziellen Praktiken des Mittelalters und späteren Formen 

des Kapitalismus wurde bei Martha C. Howell, Commerce before Capitalism in Europe, 1300–

1600, Cambridge 2010, noch einmal betont. 

7 Vgl. Christof Jeggle, Vorindustrielle Marktwirtschaften. Ansätze und Ergebnisse der For-

schung 30 Jahre nach den Thesen von Braudel, in: Guillaume Garner / Matthias Middell 

(Hrsg.), Aufbruch in die Weltwirtschaft. Braudel wiedergelesen, Leipzig 2012, S. 199–231. 

8 Herman Van der Wee, The Growth of the Antwerp Market and the European Economy (four-

teenth–sixteenth centuries), 3 Bde., Den Haag 1963; Alexander Engel, Farben der Globalisier-

ung. Die Entstehung moderner Märkte für Farbstoffe 1500–1900, Frankfurt/Main / New York 

2009; Victoria N. Bateman, Markets and Growth in Early Modern Europe, London 2012. 

9 Einige wirtschaftswissenschaftliche Strömungen interessieren sich auch für die Akteure. Diese 

Forschungsansätze sind jedoch in den Studien zu mittelalterlichen und frühneuzeitlichen Märk-

ten kaum zu finden. Zudem sind die Prämissen dieser Forschungsansätze von der Systematik 

her oft nur eingeschränkt mit praxeologischen Ansätzen kulturgeschichtlicher Forschung kom-

patibel; vgl. dazu ausführlich Jakob Tanner, Die ökonomische Handlungstheorie vor der „kul-

turalistischen Wende“? Perspektiven und Probleme einer interdisziplinären Diskussion, in: 
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onen und Praktiken zunehmend als zentrales Anliegen einer praxeologisch ausge-

richteten Geschichtsforschung propagiert wird10 und soziale Beziehungen als 

Grundlage des Wirtschaftens nun auch in der Sozial- und Kulturgeschichte betont 

werden, stellt sich die Frage nach der Konstituierung von Märkten als spezifischer 

Form sozialer Interaktion und Praxis. Neben den wirtschaftswissenschaftlich aus-

gerichteten Forschungsströmungen, bzw. zum Teil in kritischer Auseinanderset-

zung damit, werden soziale Beziehungen und deren spezifische Konstellationen als 

Grundlage des Wirtschaftens in der deutschsprachigen Forschung derzeit wieder 

stärker in die Diskussion eingebracht.11 Märkte werden dabei allerdings eher am 

Rande einbezogen – nicht zuletzt aufgrund des Anspruchs, wirtschaftlich relevante 

soziale Beziehungen jenseits der als dominant empfundenen Perspektive omniprä-

senter marktwirtschaftlicher Beziehungen in den Blick zu nehmen. Damit werden 

implizit heutige Vorstellungen von Marktwirtschaft als Form gesellschaftlicher Or-

ganisation vorausgesetzt, ohne diese als spezifisches Konstrukt gegenwärtiger 

Wahrnehmung zu reflektieren. Es wird daher zwar nach dem Zugang zu Märkten 

gefragt; wie Märkte jedoch im Kontext von Ökonomien sozialer Beziehungen als 

spezifische Figurationen konstituiert wurden, unter welchen Umständen sie ent-

standen und wie sie im breiteren Kontext sozialer Beziehungen positioniert waren, 

ist noch nicht explizit thematisiert worden. Gerade ein Ansatz, der sich auf die Öko-

nomie sozialer Beziehungen richtet, muss sich jedoch mit der Fragen der Konstitu-

ierung von Märkten auseinandersetzen: Welche sozialen Konstellationen begrün-

den unter welchen Umständen Märkte? In welchen sozialen Beziehungen stehen 

 

Hartmut Berghoff / Jakob Vogel (Hrsg.), Wirtschaftsgeschichte als Kulturgeschichte. Dimen-

sionen eines Perspektivenwechsels, Frankfurt/Main / New York 2004. Einen Brückenschlag 

für die moderne Unternehmensgeschichte versucht die Einführung von Clemens Wischermann 

/ Katja Patzel-Mattern / Martin Lutz / Thilo Jungkind (Hrsg.), Studienbuch institutionelle Wirt-

schafts- und Unternehmensgeschichte, Stuttgart 2015. 

10 Vgl. zuletzt den Band der zehnten Tagung der Arbeitsgemeinschaft Frühe Neuzeit in München 

Arndt Brendecke (Hrsg.), Praktiken der Frühen Neuzeit. Akteure – Handlungen – Artefakte, 

Köln / Weimar / Wien 2015, insbesondere die Beiträge der ersten Sektion von Marian Füssel, 

Frank Hillebrand, Sven Reichardt und Dagmar Freist, S. 21–77; frühe Beiträge waren: Bernard 

Lepetit, Histoire des pratiques, pratique de l’histoire, in: Ders. (Hrsg.), Les formes de l’ex-

périence. Une autre histoire sociale, Paris 1995, S. 9–22; Angelo Torre, Percorsi della pratica, 

1966–1995, in: Quaderni storici, n.s. 90/30, 1995, S. 191–221; Marc Jacobs, Actornetwerk. 

Geschiedenis, sociale wetenschappen. De nieuwe Annales en het werk van Boltanski en Théve-

not: een (re)view-artikel, in: Tijdschrift voor Sociale Geschiedenis 22, 1996, S. 260–289; Gadi 

Algazi, Kulturkult und die Rekonstruktion von Handlungsrepertoires, in: L’Homme. Zeitschrift 

für feministische Geschichtswissenschaft 11, 2000, S. 105–119. 

11 Vgl. dazu Gabriele Jancke / Daniel Schläppi, Ökonomie sozialer Beziehungen. Wie Gruppen 

in frühneuzeitlichen Gesellschaften Ressourcen bewirtschafteten, in: L’Homme. Europäische 

Zeitschrift für Feministische Geschichtswissenschaft 22, 2011, S. 85–97; dies. (Hrsg.), Die 

Ökonomie sozialer Beziehungen. Ressourcenbewirtschaftung als Geben, Nehmen, Investieren, 

Verschwenden, Haushalten, Horten, Vererben, Schulden, Stuttgart 2015; sowie Gabriela Sig-

nori (Hrsg.), Prekäre Ökonomien. Schulden in Spätmittelalter und Früher Neuzeit, Konstanz 

2014. In eine ähnliche Richtung argumentiert auch Howell, Commerce before Capitalism. 
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Anbieter und Nachfrager auf den jeweiligen Seiten und untereinander? Welche ma-

teriellen und immateriellen Güter und Leistungen können zum Tausch auf Märkten 

angeboten und nachgefragt werden und wie werden dabei Preise festgelegt? Entste-

hen in diesem Zusammenhang strukturierte Repertoires sozialer Interaktion? Inwie-

fern prägten Märkte Vorstellungen gesellschaftlicher Ordnung? 

Daher wird im Folgenden der Frage nachgegangen, welche Möglichkeiten sich 

zur Analyse von Märkten bieten, wie diese zu strukturierten Ergebnissen führen 

können und welche Relevanz die Ergebnisse für die Wirtschafts-, Sozial- und Kul-

turgeschichte von Märkten haben können. Ausgehend von den räumlichen Dimen-

sionen von Märkten und der Differenzierung von Marktplätzen und Märkten wird 

die Frage verfolgt, wie Märkte als spezifische Form der sozialen Interaktion be-

trachtet werden können. Die dabei zu beobachtende Vielfalt geschäftlicher Prakti-

ken und sozialer Figurationen wird dann hinsichtlich der Möglichkeiten, Muster 

sozialer Interaktion zu analysieren, untersucht. Abschließend werden Perspektiven 

der praxeologischen Erforschung historischer Märkte vorgestellt. 

2. Räumliche Dimensionen 

Ein Großteil der Forschung über Märkte beschäftigt sich bei genauem Hinsehen vor 

allem mit Marktplätzen. Das ist insofern naheliegend, weil die räumlichen Dimen-

sionen wesentliche Faktoren bei der Konstituierung von Märkten darstellen. Zu-

mindest in Europa hat der Transfer von Gütern auf Märkten meist das Interesse von 

Obrigkeiten erregt, weshalb der größte Teil der Märkte unter obrigkeitliche Auf-

sicht gestellt worden sein dürfte, um diese zu kontrollieren, durch einen institutio-

nellen Rahmen zu stabilisieren und fiskalische Einkünfte abzuschöpfen.12 Um Ter-

ritorien wirtschaftlich zu entwickeln, wurde seit dem Mittelalter häufig auch ver-

sucht, Märkte durch das Angebot einer entsprechenden Infrastruktur anzusiedeln.13 

In vielen Orten wurden Marktplätze als zentrale, repräsentativ gestaltete Plätze, auf 

denen neben den Märkten auch andere Formen des gesellschaftlichen Lebens statt-

fanden, gestaltet.14 Für die Dauer von Märkten bildeten häufig Marktplätze eigene 

 

12 Vgl. für England Richard H. Britnell, The Commercialisation of English Society, 1000–1500, 

Cambridge ²1996; Kowaleski, Local Markets. 

13 Vgl. Ulf Dirlmeier, Mittelalterliche Hoheitsträger im wirtschaftlichen Wettbewerb, Wiesbaden 

1966. 

14 Vgl. zum Beispiel Donatella Calabi / Paolo Morachiello, Rialto: le fabbriche e il Ponte, 1514–

1591, Torino 1987; Donatella Calabi, Il mercato e la città. Piazze, strade, architetture d’Europa 

in età moderna, Venezia 1993; dies. / Paola Lanaro, Gli spazi delle fiere e dei mercati nella città 

italiana di età moderna, in: Cavaciocchi (Hrsg.), Fiere e mercati, S. 113–145; Paola Lanaro, 

Economic Space and Urban Policies: Fairs and Markets in the Italy of the Early Modern Age, 

in: Journal of Urban History 30, 2003, S. 37–49; Evelyn Welch, Luoghi e spazi di mercati e 

fiere, in: Donatella Calabi / Elena Svalduz (Hrsg.), Il Rinascimento italiano e l’Europa, Bd. 6: 

Luoghi, spazi, architetture, Treviso-Costabissara 2010, S. 65–88; Romano, Markets and Mar-

ketplaces. 
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Rechtsräume, die mit Privilegien und Marktordnungen begründet wurden.15 Durch 

Geleit- und Zollabkommen konnten die auf den Markt bezogenen Privilegien auch 

über den Platz und den Ort hinaus ausgreifen.16 Insbesondere in größeren Städten 

lässt sich langfristig eine Ausdifferenzierung verschiedener Marktplätze beobach-

ten, deren Gestaltung von eher funktionalen Gesichtspunkten geleitet sein konnte. 

Große Marktplätze, wie derjenige in Nürnberg, waren in Flächen für spezielle 

Märkte aufgeteilt.17 An diesem Punkt wird deutlich, dass Märkte als Form des Wa-

rentransfers und Marktplätze nicht gleichgesetzt werden können; vielmehr sind 

Märkte eine mögliche Form der Nutzung von Marktplätzen, die als zentrale Plätze 

häufig verschiedenen Formen der gesellschaftlichen und herrschaftlichen Reprä-

sentation dienten. Es konnten auf einem Marktplatz verschiedene Märkte parallel 

stattfinden, während für die jeweiligen Märkte hinsichtlich des genauen Orts und 

der Zeit feste Regeln galten. Der Ablauf von Messen folgte innerhalb der Marktpe-

rioden vorgegebenen Zeitplänen zur Abwicklung der einzelnen Geschäftsvorgänge. 

Diese räumlichen Differenzierungen geben bereits Anlass, Märkte als Form sozia-

ler Organisation näher zu untersuchen, um diese Regulierungen im sozialen und 

wirtschaftlichen Kontext genauer nachzuvollziehen. 

Eine weitere, bereits zeitgenössische Differenzierung ist diejenige zwischen 

örtlichen Wochenmärkten, Jahrmärkten und Messen. Während erstere dem lokalen 

Einzelhandel, vor allem mit Lebensmitteln, dienten und meist mehrfach in der Wo-

che stattfanden,18 waren Jahrmärkte auf wenige Termine über das Jahr verteilt und 

boten auswärtigen Händlern, welche Waren aller Art führten, den Zugang zu den 

sonst meist abgeschlossenen Einzelhandelsmärkten eines Ortes. Jahrmärkte waren 

zudem Schnittstellen zwischen lokalen Händlern und Produzenten und dem Fern-

handel. Messen waren Märkte insbesondere für den Groß- und Fernhandel, die in 

entsprechend privilegierten Messestädten ebenfalls nur an wenigen Terminen im 

Jahr stattfanden.19 Die Märkte auf den verschiedenen Ebenen waren häufig zeitlich 

 

15 Eugen Ehmann, Markt und Sondermarkt. Zum räumlichen Geltungsbereich des Marktrechts im 

Mittelalter, Nürnberg 1987. 

16 Michael Mitterauer, Zollfreiheit und Marktbereich. Studien zur mittelalterlichen Wirtschafts-

verfassung am Beispiel einer niederösterreichischen Altsiedellandschaft, Wien 1969; Gerhard 

Pfeiffer, Die Bemühungen der oberdeutschen Kaufleute um die Privilegierung ihres Handels in 

Lyon, in: Stadtarchiv Nürnberg (Hrsg.), Beiträge zur Wirtschaftsgeschichte Nürnbergs, 2 Bde., 

Nürnberg 1967, Bd. 1, S. 407–455; Manfred Straube, Geleitswesen und Warenverkehr im thü-

ringisch-sächsischen Raum zu Beginn  der Frühen Neuzeit, Köln / Weimar / Wien 2015. 

17 Michael Diefenbacher, Märkte in der Reichsstadt, in: Wolfgang Baumann / Michael Diefenba-

cher / Hiltrud Herbers / Fred Krüger / Dorothea Wiktorin (Hrsg.), Der Nürnberg Atlas. Köln 

2007, S. 32f. 

18 Vgl. Anne Montenach, Espaces et pratiques du commerce alimentaire à Lyon au XVIIIe siècle, 

Grenoble 2009; Susanne Schötz, Handelsfrauen in Leipzig. Zur Geschichte von Arbeit und 

Geschlecht in der Neuzeit, Köln / Weimar / Wien 2004, S. 195–312; Danielle van den Heuvel, 

Women and Entrepreneurship. Female Traders in the Northern Netherlands, c. 1580–1815, 

Amsterdam 2007, S. 100–121. 

19 In der frühneuzeitlichen Literatur über Märkte werden Jahrmärkte und Messen vom Begriff her 

meist gleichgesetzt. In der Praxis wurden zentrale Messestandorte wie Frankfurt am Main und 
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aufeinander abgestimmt.20 Hinsichtlich dieser Differenzierungen ist ebenfalls zu 

fragen, wie diese mit bestimmten Formen sozialer Interaktion korrespondierten. 

Mit der zunehmenden Verdichtung der europäischen Wirtschaftsbeziehungen 

entstanden in der kameralistischen Literatur des 18. Jahrhunderts erste Ansätze, die 

räumlichen Bezüge von Märkten nicht nur unmittelbar auf Marktplätze zu beziehen, 

sondern hinsichtlich des Außenhandels auf Territorien auszuweiten.21 Damit wur-

den Grundlagen für abstraktere Vorstellungen von Märkten gelegt, die sich im 19. 

Jahrhundert dann durchsetzten und heute die Wahrnehmung prägen. Während diese 

Überlegungen in wirtschaftspolitischen Diskursen territorialer Obrigkeiten durch-

aus ihren Niederschlag fanden, bleibt der Zusammenhang mit der geschäftlichen 

Praxis auf Märkten noch zu erforschen.22 Dabei sind auch Rückwirkungen des At-

lantikhandels in Betracht zu ziehen, wo sich Handelsinteressen den politischen 

Kontrollen zumindest teilweise entziehen konnten und Geschäftsbeziehungen inte-

ressegeleitet über Grenzen hinweg offener gestaltet wurden.23 

3. Was ist ein Markt? 

Offensichtlich wurden bereits seit dem Mittelalter Märkte durchaus differenziert 

betrachtet. Während heute seitens der Wirtschaftswissenschaft von einer hochabs-

trahierten Grunddefinition des Marktes als Ort, an dem sich Angebot und Nachfrage 

als Faktoren treffen und auf dieser Grundlage Preise gebildet und Tausch vereinbart 

 

Leipzig, aber auch kleinere Messeplätze wie Bozen, Zurzach, Naumburg, Braunschweig und 

Nördlingen nicht zuletzt aufgrund unterschiedlicher Privilegierungen von den sonstigen, an 

vielen Orten stattfindenden Jahrmärkten unterschieden. 

20 Martin Körner, Das System der Jahrmärkte und Messen in der Schweiz im periodischen und 

permanenten Markt 1500–1800, in: Jahrbuch für Regionalgeschichte und Landeskunde 19, 

1993/94, S. 13–34; Michael Rothmann, Überall ist Jahrmarkt und Entwicklungstendenzen der 

Institution des periodischen Marktes in Zentraleuropa vom 14. bis zum 17. Jahrhundert, in: 
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